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778 DIE BERNER WOCHE Nr. 40

fdjlecbter 3eiten, wie tDir fie bereits angebeutet haben —
macht ficb eine ftarfe Umfd)id)tung, eine Stanbortsbewegung
in ber fd)toei3erifdjen Seoölferung bemertbar.

Die )£>od)ebene 3wifdjen 3ura unb Soralpen unb ©enfer»
fee unb Sobenfee bilbet eine einige, bejentralifierte ©roß»
ftabt oon îirïa 3 Atillionen ©inwobnern. Diefe ©roßftabt
ift wie gefdjaffoit ba3u, bie burd) bie Umfdjidjtung frei»
loerbenben Strafte nußbrittgeub aufsunebmen.

Diefe in ihrer ffiefamtbeit nod) ungeorbnete ©roßftabt
3u organifieren, ibre brei i>auptfunftionsröumc: Serfebrs»
räum, Srobuftionsrautn, Aäbrraunt, planooll ab3ugren3en;
ibr bie für bie ©ntwidlung ber ©in3elftäbte überflüffigen unb
ftörenben Strafte 3U3ufiibren; bie Stäbte baburd) in leben»

bigen 3ufamtnenbang 311 bringen mit beut ©efamtlanb unb
iljnen 3U größtmöglicher Aftioität 3U oerbelfen: bas finb
bie bouptfädjtidjen 3iele ber ßanbesplanung. *)

*

fieiber baben bie Sebörben im SBettbewerb „ffiroßbern"
an bett ©emeinbegren3en feftgebalten. Das Srogratnm fpridjt
oon einem „Allgemeinen ©rweiterungsplan ber Stabt Sern
unb ibrer Sororte".

Damit febod), wie wir einleitenb gewünfdjt baben, biefer
Jßettbewerb 3um Anftöß einer Stabterweiterung werbe, bie
fid) würbig ait bas Stabtbilb Sems aus bem 17. unb 18.
3abrbunbert anfdjließt, ift es rtotwenbig, bafj aud) jene,
fidjer 3U erwartenben SBettbewerbslöfungen Seadjtung fin»
ben, bie, über bas SBettbewerbsgebiet biftausgebenb, bie
ÏBeiterentwidlung ber Stabt in planooll regulierten Sta»
nälen binausleiten unb bie Stabt felbft organifiert einfügen
in bie be3entralifierte Atillionenftabt ber fd)wei3erifd)cn
5;>od)ebene. £• Stad)cr, Ard)iteft.

S)ûô Sonbertyeft 53cm ber Sölonatefdjnft
„3)ie neue Stobt".

Die fd)wei3erifdje Sunbesftabt erfährt im neueften öeft
ber oon Dr. 3. ©antner geleiteten fjfranffuvter 3eitfd)rift
eine SBürbigung nad) ibrer ftäbtebaulicßeit Seite, bie all»
gemeines 3ntereffe beanfprudjen barf. Sern wirb biet faft
als ftäbtebaulidjes 3bealbilb — wenigftens was bie Alt»
ftabt anlangt — burd) eine liebeoolle Sonberbebanblung
ausge3eicbnet. Aebnlid), aber aus anberer Seranlaffung ber»

aus, bat bie 3eitfd)rift fdjou bie äßettftäbte Sew Sort unb
Serlin bebanbelt.

3n einem einfübrenben Auffaß: „Stil uttb 3u»
fünft einer £ a 11 p t ft a b t" befdjäftigt fid) ber S3eraus=
geber Dr. ©antner felber mit ben ftäbtebaulieben Sroblcmen,
bie burdj ben tommenben Sßettbewerb für ©rof3»Sern aftuell
geworben finb. Seine Schlußfolgerungen beden ficb' un»
gefäbr mit ben im ooraufgebenben Artifel oon unferem SAit»
arbeitet geäußerten ffiebanfen. Aud) er bat Sebenfen gegen
bie ^Propagierung eines ©roß=Sern in einem 3eitpunfte,
ba bie wirtfdjaftlidje 3ufunft fo oage unb 3weifelbaft oor
uns Hegt, unb er fäbe lieber oortjer bie Swage ber fi'ain»
besplanuug erörtert unb entfd)ieben. 3n bent Sinne
alfo, baß man oorgängig aller ffiroßftabt=lleberbauungs»
Plänen oorerft bie Srin3ipien feftlegen follte, nach betten
bie Aeufiebelungeit im fdjweiserifcfjen Siebelungsgebiet am
finn» unb 3wecfmäßigften geleitet unb gefördert werben
füllten. (Darüber oerbreitet fidj im gleichen 5Ü>eft Arcbiteft
A. SAeili, fiu3ern.)

3m Anfdjluß an Dr. ©antners ©rpofé feßt fid) Dr.
3. O. 3 e b r l i, Sern, iit einem längeren unb mit 3llu=
ftrationen woljl belegten Auffaß „Sern unb bas neue
Sauen" für bie moberne Arcbiteftur ein. ©t weift mit

*) (Sitte Süibte oon ^Jtrdjitelt 3t. Süieilt, Üiyettt, übet „gragen
bet üanbesplanung" ift 311 ftnben in Stummer 6/7 ber 3eitfdjrift „X)ie
neue Stabt", herausgegeben tton 3"fef ©antner, granffurt a. SM.

Aedjt auf bas barmonifdje Aebeneinanber oon Spätgotif
unb Sertterbarocf im 'Sereidje unferes fdjötten SRünfters
bin unb läßt burd) eine pbotograp'bifdje 51onfrontieruug
unferer neueften ©roßbauten auf bem 5tird)enfeib mit ber
Altftabt (fieße Abbilbuug Seite 777) beweifen, baß fid)
unfere mobernen Arcbitetten ihrer Alerte gar nicht 311 fdjämen
braudien. Die SSertmeifter, bie bie fdjötten Satrisierbäufer
att ber 3un!erit= unb ©ered)tigfeitsgaffe erbauten, bie Sär
unb Sprüngli unb Abeille unb Sd)ilttned)t, bie bie öffent»
Iicfjen Sauten bes alten Sern tou3ipierten, fie wagten es,
im Stile ihres, bes 18. 3abrl)uttberts, 311 bauen unb
waren nicht fdjledjt beraten. Sßarum follten bie Ardjiteïtcn
oon beute nicht aud) int Stil unb nach ben ©rfenntniffen
bes 20. 3abrbunberts bauen bürfen? ileßrli ftellt mit Aedjt
bie neuen Sauten oort Saloisberg & Srecbbübl wie bas
fiorpfpttal, bas Säuglingsheim, bie Suoa uttb bie 53ocb

fd)ulbauten, bie neue ßanbesbibliotbef oott fjoftettler, 51 auf»
mann & Oefdjger, bie d)irurgifd)e 51linit oon Apbi & Salcbli
unb bas Stapfenad)erfd)ulbaus oon 51. 3nbermüble in ben
Sorbergrunb.

„Die neue Stabt" ftellt fid) bie oerbienftoolle Aufgabe,
alle ard)itef'tonifd)en fragen oon einem allgemein fulturelien,
übernationalen Stanbpunfte aus 31t erforfd)en unb 311 be=

gutadjten. 3l)r Detter fiebt in ber Arcbitettur bie Spntbefe
aller 51ünfte, uttb er 3iebt barum auch 51unft unb SAufif,
Dbcater unb Ofilm, Serfebr unb Sport, Schule unb £>t)

giene tc. iit ben Sereid) feiner 3ci'tfd)rift. S3ir wünfdjett,
baß ihr große er3ieberifd)e SJirtung befdjiebeit fein möge.

H.B.
Bt- ~ iM

3)ie olte 9teitfd)ule bei 53etn.
Son § ans SOIorgentbctler.

II.
Der Aarne Alte Aeitfdjule muß irgenbwie mit ber

Aeitfunft in Serbinbung fteben. Aad) ältern Angaben foil
bier 1690 burd) 3ol). Ofriebr. 3fifd)er bie erfte bernifebe
Aeitfdjule crridjtet toorbett fein. Doch ift es unwabrfdjeinlid),
baß man für eine folebe Anftalt, bie übrigens 3unäd)ft nur
fur3e 3eit Seftanb butte, einen ©laß außerhalb ber Stabt
gewählt hübe; aud) ftartb weber 3ob- Sfriebrid) nod) Seat
2rifd)er, ber Segriinber bes bernifchen Softwefens, welchem
man ebenfalls bie ©riinbuitg ber äußern Aeitfdjule 3ufd)reibt.
mit beut ßanbgut in näherer Serbiitbuttg. 3ubem muß auf»
fallen, baß bie Seseidjttung Aeitfcbule, Aeitfd)ulmatte, erft
im leßten Siertel bes 18. 3abrl)unberts auftritt.

Der Aame bürfte bemnad) eher auf bie Durniere unb
Aeiterfpiele 3urüdgeben, welche in ber erftett öälfte bes

3abrbuttberts am Sanbe bes 51ötti3bergtoalbes abgehalten
würben. 9Aan bat oon ihnen üenntnis aus Sigmuttb 001t
S3agners Scbriftdfen „Novae Deliciae Urbis Bernae, ober
bas golbene 3eitalter Sents", bas ber greife Serfaffcr int
Sßinter 1834/35 aus beut ffiebädjtnis nieberfdjrieb, wobei
er ficb für bie ältere 3eit auf Se rieb te oon älteren Ser»
wanbten unb Sefannten ftüßte. 3in oierten Abfd)uitt 3eigt
er, wie bie ©införmigfeit bes Stabtiebens burd) fefttieße
Anläffe mit öffentlichen Sälleit, Seuerwert unb gelegentlichen
Scbaufpielen unterbrochen würbe, weldje bie 3ugeitb beiberlei
©efd)led)ter oft 311 glän3enbeit Seluftigungen oereinigt habe.
5jier fdjreibt er über bie Durniere bei ber Alten Aeitfcbule
folgenbes (nad) bem Abbrud im Aeuen Serner Dafdfenbud)
1916, S. 247ff):

„So gefdjab aud), baß balb nad) 1720, nad)bem einige
3abre früher ein öerr Sifdjer oon Aeidjenbad), ein feßr
gefebitter unb unternebmenber ôert, suerft bas Softwefen,
bann bas Salleitbaus uttb aud) eine Aeitfdjule in Sern
eingeführt, nicht lange nachher aud) einen in Aeittünften
allerbanb Arten febr erfahrenen SAann, einen Sannooeraner,
nad) Sern 3U fommen eingelaben hatte. Derfelbe bradjte
einige febr fdjöne, oortrefflid) breffirte unb prädjtig barna»
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schlechter Zeiten, rvie wir sie bereits angedeutet haben —
macht sich eine starke Umschichtung, eine Standortsbewegung
in der schweizerischen Bevölkerung bemerkbar.

Die Hochebene zwischen Jura und Voralpen und Genfer-
see und Bodensee bildet eine einzige, dezentralisierte Groß-
stadt von zirka 3 Millionen Einwohnern. Diese Großstadt
ist wie geschaffen dazu, die durch die Umschichtung frei-
werdenden Kräfte nußbringend aufzunehmen.

Diese in ihrer Gesamtheit noch ungeordnete Großstadt
zu organisieren, ihre drei Hauptfunktionsräume: Verkehrs-
räum, Produktionsraum. Nährraum, planvoll abzugrenzen:
ihr die für die Entwicklung der Einzelstädte überflüssigen und
störenden Kräfte zuzuführen: die Städte dadurch in leben-
digen Zusammenhang zu bringen mit dem Gesamtland und
ihnen zu größtmöglicher Aktivität zu verhelfen: das sind
die hauptsächlichen Ziele der Landesplanung. *)

»

Leider haben die Behörden im Wettbewerb „Großbern"
an den Gemeindegrenzen festgehalten. Das Programm spricht
von einem „Allgemeinen Erweiterungsplan der Stadt Bern
und ihrer Vororte".

Damit jedoch, wie wir einleitend gewünscht haben, dieser
Wettbewerb zum Anstoß einer Stadterweiterung werde, die
sich würdig an das Stadtbild Berns aus dem 17. und 18.
Jahrhundert anschließt, ist es notwendig, daß auch jene,
sicher zu erwartenden Wettbewerbslösungen Beachtung fin-
den, die, über das Wettbewerbsgebiet hinausgehend, die
Weiterentwicklung der Stadt in planvoll regulierten Ka-
nälen hinausleiten und die Stadt selbst organisiert einfügen
in die dezentralisierte Millionenstadt der schweizerischen
Hochebene. H. Bracher. Architekt.

-»â »»»

Das Sonderheft Bern der Monatsschrift
„Die neue Stadt".

Die schweizerische Bundesstadt erfährt im neuesten Heft
der von Dr. I. Gantner geleiteten Frankfurter Zeitschrift
eine Würdigung nach ihrer städtebaulichen Seite, die all-
gemeines Interesse beanspruchen darf. Bern wird hier fast
als städtebauliches Idealbild — wenigstens was die Alt-
stadt anlangt — durch eine liebevolle Sonderbehandlung
ausgezeichnet. Aehnlich, aber aus anderer Veranlassung her-
aus, hat die Zeitschrift schon die Weltstädte New Vork und
Berlin behandelt.

In einem einführenden Aufsaß: „Stil und Zu-
kunft einer Hauptstadt" beschäftigt sich der Heraus-
geber Dr. Gantner selber mit den städtebaulichen Problemen,
die durch den kommenden Wettbewerb für Groß-Bern aktuell
geworden sind. Seine Schlußfolgerungen decken sich un-
gefähr mit den im voraufgehenden Artikel von unserem Mit-
arbeiter geäußerten Gedanken. Auch er hat Bedenken gegen
die Propagierung eines Groß-Bern in einem Zeitpunkte,
da die wirtschaftliche Zukunft so vage und zweifelhaft vor
uns liegt, und er sähe lieber vorher die Frage der L'än-
desplanung erörtert und entschieden. In dein Sinne
also, daß man vorgängig aller Großstadt-Ueberbauungs-
Plänen vorerst die Prinzipien festlegen sollte, nach denen
die Neusiedelungen im schweizerischen Siedlungsgebiet am
sinn- und zweckmäßigsten geleitet und gefördert werden
sollten. (Darüber verbreitet sich im gleichen Heft Architekt
A. Meili, Luzern.)

Im Anschluß an Dr. Eantners Expose seßt sich Dr.
I. O. Kehrli, Bern, in einem längeren und mit Jllu-
strationen wohl belegten Aufsaß „Bern und das neue
Bauen" für die moderne Architektur ein. Er weist mit

*) Eine Studie von Architekt A. Meili, Luzern, über „Fragen
der Landesplanung" ist zu finden in Nummer 6/7 der Zeitschrift „Die
neue Stadt", herausgegeben von Josef Gantner, Frankfurt a. M.

Recht auf das harmonische Nebeneinander von Spätgotik
und Vernerbarock im Bereiche unseres schönen Münsters
hin und läßt durch eine photographische Konfrontierung
unserer neuesten Großbauten auf dem Kirchenfeld mit der
Altstadt (siehe Abbildung Seite 777) beweisen, daß sich

unsere modernen Architekten ihrer Werke gar nicht zu schämen
brauchen. Die Werkmeister, die die schönen Patrizierhäuser
an der Junkern- und Gerechtigkeitsgasse erbauten, die Bär
und Sprüngli und Abeille und Schiltknecht, die die öffent-
lichen Bauten des alten Bern konzipierten, sie wagten es,
im Stile ihres, des 13. Jahrhunderts, zu bauen und
waren nicht schlecht beraten. Warum sollten die Architekten
von heute nicht auch im Stil und nach den Erkenntnissen
des 20. Jahrhunderts baue» dürfen? Kehrli stellt mit Recht
die neuen Bauten von Salvisberg A Brechbühl wie das
Lorpspital, das Säuglingsheim, die Suva und die Hoch
schulbauten, die neue Landesbibliothek von Hostettler, Kauf-
mann ck Oeschger, die chirurgische Klinik von Rpbi Salchli
und das Stapfenacherschulhaus von K. Jndermühle in den
Vordergrund.

„Die neue Stadt" stellt sich die verdienstvolle Aufgabe,
alle architektonischen Fragen von einem allgemein kulturellen,
übernationalen Standpunkte aus zu erforschen und zu be-
gutachten. Ihr Leiter sieht in der Architektur die Spnthese
aller Künste, und er zieht darum auch Kunst und Musik,
Theater und Film, Verkehr und Sport, Schule und H»-
giene ic. in den Bereich seiner Zeitschrift. Wir wünschen,
daß ihr große erzieherische Wirkuug beschieden sein möge.

kl.ö.

Die alte Reitschule bei Bern.
Von Hans M o r genth aler.

II.
Der Name Alte Reitschule muß irgendwie mit der

Reitkunst in Verbindung stehen. Nach ältern Angaben soll
hier 1690 durch Joh. Friedr. Fischer die erste bernische
Reitschule errichtet worden sein. Doch ist es unwahrscheinlich,
daß man für eine solche Anstalt, die übrigens zunächst nur
kurze Zeit Bestand hatte, einen Plaß außerhalb der Stadt
gewählt habe: auch stand weder Joh. Friedrich noch Beat
Fischer, der Begründer des bernischen Postwesens, welchem
man ebenfalls die Gründung der äußern Reitschule zuschreibt,
mit dem Landgut in näherer Verbindung. Zudem muß auf-
fallen, daß die Bezeichnung Reitschule, Reitschulmatte, erst
im leßten Viertel des 13. Jahrhunderts auftritt.

Der Name dürfte demnach eher auf die Turniere und
Reiterspiele zurückgehen, welche in der ersten Hälfte des

Jahrhunderts am Rande des Könizbergwaldes abgehalten
wurden. Man hat von ihnen Kenntnis aus Sigmund von
Wagners Schriftchen „blovae veliciae vebw öeinae, oder
das goldene Zeitalter Berns", das der greise Verfasser im
Winter 1834/35 aus dem Gedächtnis niederschrieb, wobei
er sich für die ältere Zeit auf Berichte von älteren Ver-
Wandten und Bekannten stüßte. Im vierten Abschnitt zeigt
er, wie die Einförmigkeit des Stadtlebens durch festliche
Anlässe mit öffentlichen Bällen, Feuerwerk und gelegentlichen
Schauspielen unterbrochen wurde, welche die Jugend beiderlei
Geschlechter oft zu glänzenden Belustigungen vereinigt habe.
Hier schreibt er über die Turniere bei der Alten Reitschule
folgendes (nach dem Abdruck im Neuen Berner Taschenbuch
1916, S. 2471k):

„So geschah auch, daß bald nach 1720, nachdem einige
Jahre früher ein Herr Fischer von Reichenbach, ein sehr
geschikter und unternehmender Herr, zuerst das Postwesen,
dann das Ballenhaus und auch eine Reitschule in Bern
eingeführt, nicht lange nachher auch einen in Reitkünsten
allerhand Arten sehr erfahrenen Mann, einen Hannoveraner,
nach Bern zu kommen eingeladen hatte. Derselbe brachte
einige sehr schöne, vortrefflich dressirte und prächtig harna-
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d)irte, toftbare auslänbifdje sterbe oon allerhanb fremben
Waffen mit fid). Alle jungen Deute oon Sermögen uitb
Samiltc beeilten fid), bei il)tn Unterricht 3U nehmen. Srrcntbc
toftbarc Sferbe würben batb in Stenge I)crbeigefd)afft unb
getauft, Ijerrlid) eguipirt unb breffirt. Siele Herren tourben
in turjem gefd)idte Seiter, lernten jelbft allerlei Leiter»
fünfte, Durnierfpiele unb bergleidjeit, fdjafften fid) allerhanb
toftbare uitb glänjenbe Sitterlleibungen an, 5>arnifd)e, Selme,
Dan3en unb SBurffpiefte, oerfammelten fid) 3u allerhanb Koo»
Iutionen rutb als ettblid) eine genugfame An3al)l biefer Serren
gefdjitt genug mar, um fid) öffentlich in foldjen Spielen
fehen 311 laffert, fo marb befdjloffen, einen orbentlidjeit Dur»
ttierplaft unb eine Sennbahn 311111 fünftlidjen Seiten an3u=
legen unb bas Sublifum, befonbers bie Damen ber oor»
nehmen klaffen, 311 biefen Sdjaufpielen ein3Ulaben. Da toarb
eine halbe Stuitbe auftenljer Sern, etwas weftlidjer als
bas Sdjlof) Völligen, bem itönftibergroalb nad) bei ber nod)
heute fogenannten alten Seitfdjule eine lange fdjnurgerabe
breite Seitbahn, ber Senntoeg genannt, angelegt; in ber
Stitte berfelben längs bem 2BaIb oott jg>ol3 unb Dabett
ein geräumiges hnlbooales Amphitheater mit einem Dut»
3enb übereinanber ftehenben Sänfcit mit Solfterlehneu für
bie Damen im Sdjatten bes birette bahinter liegenben hohen
SSalbes errichtet unb mit Daub unb Slumengewinben unb
.Uränseit gesiert. Der äuftern nörblidjen Seite ber Strafe
unb Sennbahn itadj unirben in geraber Dinie eine lange
Seihe oon Stählen mit Armen hineingepflan3t, an weldjen
ait eifernen Stäbdjeit Singe 311m Singelfpiel unb oon Di»
ftau3 311 Diftatt3 3ielfdjeibett ober audj Strohfiguren mit
bunten Dleibem oon Dürfen unb Stohren ober oon auf»
redjt ftehenben Dörnen, Santertljieren unb Digertt ftuitben.
Sd)oit halb nad) betn Stittageffen walteten ganse 3üge
nteift reinlich gefleibeter Sten fd) en ba hinaus, um auf ben
Sänfen unb ©rasfiften, bie längs bem SSalb angebracht
waren, Sic© 3U fiitben. ©egeit 4 Uhr langten ÜBageit mit
fdjön gepuftten jungen Damen in langen 3ügen an, mit»
unter auch ältere ober jüngere Serren 3u Sterbe, beren
Sterbe bann oon Seitfnedjten in bie Scheune ber alten
Seitfdjule ober in bas Snitere bes SBalbes geführt würben,
all bertocil bie Damen unb Serren bas Amphitheater be»

ftiegen uitb alle Säule besfelben befehlen. Die Aefte aller
Säume bes ÎBalbcs waren bis hodj in bie ©ipfel mit
.Dnaben uitb Silben befeht, bie wie bunte Sapageien aus
bent bidjteii Daubwert hinausguften. ©twas oor 5 Uhr hörte
man in ber Seme oon ber Stabt her Drompeten unb Sau»
fenfdjall, ber 001t Stinute 311 Stinute fid) näherte, halb fal)
man bie bliftenben Spiften ber Deinsen unb bie hohen Ofeber»
büfdje ber Seiter oon ben fchimmernben Seimen berfelben
lebhaft wallen. SSar ber 3ug angelangt, fo {teilte er fid)
in einer langen geraben Dinie längs ber Sennbahn auf,
bas Angefidjt gegen bas mit Damen befehle Amphitheater
gefehrt unb biefelben mit ben Dausen falutierenb. Sun oer»
theilte fiel) bie lange Ditiie ber Seiter in oerfdjiiebene fleine
Sdjaren oon 10 bis 12 Sterben. Die einen ritten iit bas
3nnere bes Durttierplaftes, ber mit niebern Sdjranfen ein»
gefaftt war, bie anbern auf bie beibett Odügel beffelben,
31111t Singftedjert längs ben Singpfählen, bie fie corpswcifc,
jeber in gefeftmäftiger Diftait3 gerabe hintereinanber im
fleinen ©allopp mit ber Dan3e ober mit einem Stäbdjeit
in ber Saab 311 treffen 1111b auf3ufangen trachteten. fficlattg
es, fo erHang Stufilfdjall auf ber Strafte unb Subelruf
ooti ben hohen Säumen hinunter.

3m Durnierplafte felbft würben inbeffen allerhanb fünft»
lidje Sitterfpiele getrieben. 3ebes Korps ftellte fid) beim
Eintritt en face ber Dantenbänfe unb alle Sterbe machten
ihre ilniebeugungen unter grüftenbem ^Biebern; bann ftellten
alle Sitter fid) ringsum inwärts ben Sdjranfen nad). 3wei
traten heroor unb Hutten ein Speerftedjen in ber Stitte
bes Stahes, wo halb ber eilte, halb ber artbere bie Ober»
hanb 3u erhalten fdjien. Die Sferbe machten währenb bes
Kampfes bie 3ierlichften Bewegungen, je nadj bes fremben

Sereiters beinahe unmerfbaren 3eidjen. ©elang es enblich
bem einen Sieger 3U fein, fo ertönten oon allen Seiten
her Stegesfanfaren, bie bis in bas 3nnerfte bes SBalbes
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brangen, unb wieber aus ber Diefe besfelben 3urüdballten.
äüährenb benfelben flogen oon bem Amphitheater aus
fdjönen Sänben farbige feibene Sanbfd)Ieifen bemfelben in
Stenge 3U, bie ein ftttappe aufhob unb feinem Sitter über»
reichte, ber battit biefelben auf feinen Selm ober auf feine
Sdjultern feftbeftete, unter galanten Danfbe3euguitgen gegen
bie (Seherinnen. Satten alte Sitter fo gefömpft, fo warb
mit SBurffpieften im ©allopp, auf ein 3eidjen, nad) einem
foloffalen Slobrenfopf mit prädjtigem hohen Durban, ber
feinen mit herrlichen weiften 3ähnen garnierten Stunb gäh»
nenb auffperrte, geworfen. 2Ber ben Stunb ober auch nur
bas ©efid)t traf, bem warb mit Fanfaren ©bre be3eugt.
3uwcilettn gefdjal) es fogar, baft oornehme unb reid)e Da»
inen SBettpreife oon Heineren unb audj wohl oon gröfteren
golbenen Letten, golbenen Uhren, ©pauletten unb anbern
berglcidjen Sadjen 3um oerfpielen gaben, wo bann alle
Sitter 3um SBettfampf 3ttgelaffen würben, unb ber Sieger
beim nädjften Aus3ug ber Anführer bes 3uges war.
Senfte fid) bie Sonne hinter bie blaue Stauer bes 3ura
nad) breiftiiitbigem Spielen hinunter, fo würben bie SSagen
ber Damen oorgeführt, alle ftiegen, oott ihren Sänber»
befdjenïten geführt, ein; bie Sitter rangirten fidji 3U 2 ober
4 hod) 311 beiben Seiten ber 2Bagen unb ber gan3e Driumph»
311g rüdte lattgfam, oon ber balb fanften, halb tobenben
Stufit begleitet ber Stabt 3U, wo gewöhnlid) ein Dan3 auf
beut ©afthof 3ur ftrone, wo bantals ber gröftte Dansfaal ber
Stabt war uttb too bie oornehme unb elegante 2Belt lange
3ahre über ihre Sällc hielt, bas Dagesfeft beenbigte.

Djc aIl3ugroften iloften, welche ber Anlauf toftbarer
Sferbe, bie Sarnafdjirung berfelben, bie Sittercoftüme unb
oiel dufteres mehr nach fich 3ogen, waren bie Urfadjen, baft
biefe glän3enben Seluftigungen nicht lange währten. Sott
3ahr 3U 3ahr nahm bie An3aljl ber Antbeilitefjmer ab, unb
nach 3 ober 4 3ahren unterblieb bie gan3e Sache."
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chirte, kostbare ausländische Pferde von allerhand fremden
Rassen mit sich. Alle jungen Leute von Vermögen und
Familie beeilten sich, bei ihm Unterricht zu nehmen. Fremde
kostbare Pferde wurden bald in Menge herbeigeschafft und
gekauft, herrlich equipirt und dressirt. Viele Herren wurden
in kurzem geschickte Reiter, lernten selbst allerlei Reiter-
künste, Turnierspiele und dergleichen, schafften sich allerhand
kostbare und glänzende Ritterkleidungen an, Harnische, Helme,
Lanzen und Wurfspieße, versammelten sich zu allerhand Evo-
lutionen und als endlich eine genügsame Anzahl dieser Herren
geschikt genug war, um sich öffentlich in solchen Spielen
sehen zu lassen, so ward beschlossen, einen ordentlichen Tur-
nierplatz und eine Rennbahn zum künstlichen Reiten anzu-
legen und das Publikum, besonders die Damen der vor-
nehmen Klassen, zu diesen Schauspielen einzuladen. Da ward
eine halbe Stunde außenher Bern, etwas westlicher als
das Schloß Holligen, dem Könizbergwald nach bei der noch
heute sogenannten alten Reitschule eine lange schnurgerade
breite Reitbahn, der Rennweg genannt, angelegt: in der
Mitte derselben längs dem Wald von Holz und Laden
ein geräumiges halbovales Amphitheater mit einem Dut-
zend übereinander stehenden Bänken mit Polsterlehnen für
die Dame» im Schatten des direkte dahinter liegenden hohen
Waldes errichtet und mit Laub und Blumengewinden und
Kränzen geziert. Der äußern nördlichen Seite der Straße
und Rennbahn nach wurden in gerader Linie eine lange
Reihe von Pfählen mit Armen hineingepflanzt, an welchen
an eisernen Stäbchen Ringe zum Ringelspiel und von Di-
stanz zu Distanz Zielscheiben oder auch Strohfiguren mit
bunten Kleidern von Türken und Mohren oder von auf-
recht stehenden Löwen, Panterthieren und Tigern stunden.
Schon bald nach dem Mittagessen walteten ganze Züge
meist reinlich gekleideter Menschen da hinaus, um auf den
Bänken und Grassitzen, die längs dem Wald angebracht
waren, Platz zu finden. Gegen 4 Uhr langten Wagen mit
schön geputzten jungen Damen in langen Zügen an, mit-
unter auch ältere oder jüngere Herren zu Pferde, deren
Pferde dann von Reitknechten in die Scheune der alten
Reitschule oder in das Innere des Waldes geführt wurden,
all derweil die Damen und Herren das Amphitheater be-
stiegen und alle Bänke desselben besetzten. Die Aeste aller
Bäume des Waldes waren bis hoch in die Gipfel mit
Knaben und Buben besetzt, die wie bunte Papageien aus
dem dichten Laubwerk hinausgukten. Etwas vor 3 Uhr hörte
man in der Ferne von der Stadt her Trompeten und Pau-
kenschall, der von Minute zu Minute sich näherte, bald sah

man die blitzenden Spitzen der Lanzen und die hohen Feder-
büsche der Reiter von den schimmernden Helmen derselben
lebhaft wallen. War der Zug angelangt, so stellte er sich

in einer langen geraden Linie längs der Rennbahn auf,
das Angesicht gegen das mit Damen besetzte Amphitheater
gekehrt und dieselben mit den Lanzen salutierend. Nun ver-
theilte sich die lange Linie der Reiter in verschiedene kleine
Scharen von 19 bis 12 Pferden. Die einen ritten in das
Innere des Turnierplatzes, der mit niedern Schranken ein-
gefaßt war, die andern auf die beiden Flügel desselben,
zum Ringstechen längs den Ringpfählen, die sie corpsweise,
jeder in gesetzmäßiger Distanz gerade hintereinander im
kleinen Gallopp mit der Lanze oder mit einem Stäbchen
in der Hand zu treffen und aufzufangen trachteten. Gelang
es, so erklang Musikschall auf der Straße und Jubelruf
von den hohen Bäumen hinunter.

Im Turnierplatze selbst wurden indessen allerhand künst-
liche Ritterspiele getrieben. Jedes Corps stellte sich beim
Eintritt ea kaee der Damenbänke und alle Pferde machten
ihre Kniebeugungen unter grüßendem Wiehern: dann stellten
alle Ritter sich ringsum inwärts den Schranken nach. Zwei
traten hervor und thaten ein Speerstechen in der Mitte
des Platzes, wo bald der eine, bald der andere die Ober-
Hand zu erhalten schien. Die Pferde machten während des
Kampfes die zierlichsten Bewegungen, je nach des fremden

Bereiters beinahe unmerkbaren Zeichen. Gelang es endlich
dem einen Sieger zu sein, so ertönten von allen Seiten
her Siegesfanfaren, die bis in das Innerste des Waldes
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drangen, und wieder aus der Tiefe desselben zurückhallten.
Während denselben flogen von dem Amphitheater aus
schönen Händen farbige seidene Bandschleifen demselben in
Menge zu. die ein Knappe aufhob und seinem Ritter über-
reichte, der dann dieselben auf seinen Helm oder auf seine

Schultern festheftete, unter galanten Dankbezeugungen gegen
die Geberinnen. Hatten alle Ritter so gekämpft, so ward
mit Wurfspießen im Gallopp, auf ein Zeichen, nach einem
kolossalen Mohrenkopf mit prächtigem hohen Turban, der
seinen mit herrlichen weißen Zähnen garnierten Mund gäh-
nend aufsperrte, geworfen. Wer den Mund oder auch nur
das Gesicht traf, dem ward mit Fanfaren Ehre bezeugt.
Zuweilen« geschah es sogar, daß vornehme und reiche Da-
men Wettpreise von kleineren und auch wohl von größeren
goldenen Ketten, goldenen Uhren, Epauletten und andern
dergleichen Sachen zum verspielen gaben, wo dann alle
Ritter zum Wettkampf zugelassen wurden, und der Sieger
beim nächsten Auszug der Anführer des Zuges war.
Senkte sich die Sonne hinter die blaue Mauer des Jura
nach dreistündigem Spielen hinunter, so wurden die Wagen
der Damen vorgeführt, alle stiegen, von ihren Bänder-
beschenkten geführt, ein: die Ritter rangirten sich zu 2 oder
4 hoch zu beiden Seiten der Wagen und der ganze Triumph-
zug rückte langsam, von der bald sanften, bald tobenden
Musik begleitet der Stadt zu, wo gewöhnlich ein Tanz auf
dem Gasthof zur Krone, wo damals der größte Tanzsaal der
Stadt war und wo die vornehme und elegante Welt lange
Jahre über ihre Bälle hielt, das Tagesfest beendigte.

Dje allzugroßen Kosten, welche der Ankauf kostbarer
Pferde, die Harnaschirung derselben, die Rittercostüme und
viel äußeres mehr nach sich zogen, waren die Ursachen, daß
diese glänzenden Belustigungen nicht lange währten. Von
Jahr zu Jahr nahm die Anzahl der Antheilnehmer ab. und
nach 3 oder 4 Jahren unterblieb die ganze Sache."
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